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|5|Für Lukas 


|11|Rudolf Brazda: Ein deutsches Schicksal
Geleitwort von Klaus Wowereit 

Rudolf Brazda: ein deutsches Schicksal, der Lebens- und Leidensweg eines Homosexuellen im 20. Jahrhundert. »Das Glück kam immer zu mir«, lautet seine Lebensbilanz, die diesem Buch den Titel gibt. Ja, Rudolf Brazda war ein Glückskind. Das Glück war auf seiner Seite, als er die Nazi-Verfolgungen überlebte. Mehr als einmal hing sein Schicksal am seidenen Faden.
Nach der Machtübertragung an die Nationalsozialisten war ein unbeschwertes und selbstbestimmtes Leben angesichts der schon bald einsetzenden Homosexuellenverfolgung kaum mehr möglich. Doch Rudolf Brazda und sein Freundeskreis ließen sich nicht einschüchtern. Noch bis 1937 führten sie ein relativ offenes Leben. Dann jedoch gerieten auch sie in die Verfolgungsmaschinerie der Nationalsozialisten. Rudolf Brazda wurde schließlich ins Konzentrationslager Buchenwald verschleppt, wo er das unfassbare Grauen des NS-Terrors fast drei Jahre lang überlebte.
Rudolf Brazda ist der vermutlich letzte Überlebende, der berichten kann, was es bedeutete, aufgrund seiner homosexuellen Lebensweise von den Nationalsozialisten verfolgt zu werden. Viele Homosexuelle haben nach 1945 über ihr Schicksal schamvoll geschwiegen. Die Befreiung vom Nationalsozialismus erlebten sie nur bedingt als neue Freiheit. Gewiss, um Leib und Leben mussten sie nicht mehr fürchten. Aber die junge Bundesrepublik bot kein Klima der Toleranz gegenüber Homosexuellen. Im Gegenteil: Die von den Nationalsozialisten geschaffene, äußerst repressive Fassung und Auslegung des Paragraphen 175 blieb bis 1969 unverändert bestehen – die homosexuelle Lebensweise wurde weiterhin geächtet und strafrechtlich verfolgt. Jahr für Jahr wurden mehrere Tausend Männer wegen ihrer Homosexualität verurteilt. Ihre Rehabilitation steht noch aus. Während der Deutsche Bundestag im Jahr 2002 die nach Paragraph 175 gefällten Urteile aus der Zeit zwischen 1935 und 1945 aufgehoben |12|hat und inzwischen am Rande des Regierungsviertels ein offizielles, von der Bundesrepublik Deutschland errichtetes Denkmal an die im Nationalsozialismus verfolgen Homosexuellen erinnert, sind die nach 1945 gefällten Urteile noch immer gültig. Sie aufzuheben und den von ihnen betroffenen Homosexuellen ein Zeichen der Anerkennung des an ihnen begangenen Unrechts zukommen zu lassen, wäre kein Gesichtsverlust für den demokratischen Rechtsstaat. Im Gegenteil: Es würde auch der Bundesrepublik Deutschland zur Ehre gereichen.
Mit Rudolf Brazda habe ich im Juni 2008 gemeinsam das Denkmal besucht und dabei eine eindrucksvolle Persönlichkeit voller Charme und Lebensmut kennengelernt. Sein fast schon romanhaftes Leben, das dieses Buch dokumentiert, steht beispielhaft für die Verfolgungen, denen Homosexuelle in der Nazi-Zeit ausgesetzt waren, aber auch für den erfolgreichen Kampf um ein freies, selbstbestimmtes und glückliches Leben.
Möge Alexander Zinns Biographie von Rudolf Brazda viele Leser und Leserinnen finden.
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Klaus Wowereit
Regierender Bürgermeister von Berlin


|13|Vorhang auf – für Rudolf Brazda!

»Ich hatte immer wieder Glück, der Lebenslauf,
das Schicksal, das hat so sein sollen.
Wahrscheinlich, weil ich verständnisvoll bin und sehe,
was andere an Bösartigkeit in sich tragen.
Da schaue ich drüber weg.«
 
Rudolf Brazda, 4. Dezember 2008 
 
Schüchtern und verlegen schaut er in die Kameras. Ein kleiner, zerbrechlicher Mann mit dünnem, schlohweißem Haar, das zerzaust im Wind steht. Er hat sich in Schale geworfen: schwarze Hose, violettes Hemd, an der rechten Hand einen Bernsteinring, in der linken hält er eine Rose. Doch er wirkt unsicher. Neben ihm steht, zwei Köpfe größer, Klaus Wowereit, Regierender Bürgermeister von Berlin. Der Bürgermeister streicht ihm über das zerzauste Haar und ein erstes Lächeln huscht über sein Gesicht. Die Kameras klicken, die Fotografen rufen ihre Anweisungen und Rudolf Brazda beginnt, mit ihnen zu spielen. Kokett winkt er mit der Rose, tänzelt herum, scherzt mit Wowereit, lächelt verschmitzt in die Objektive. Es ist sein Tag. Heute ist die ganze Welt sein Publikum.
Es ist der 27. Juni 2008. Rudolf Brazda, der wohl letzte noch lebende Zeitzeuge, der wegen Homosexualität in einem Konzentrationslager inhaftiert war, besichtigt das vier Wochen zuvor eingeweihte Denkmal für die im Nationalsozialismus verfolgten Homosexuellen. Im Fernsehen hatte er einen Bericht über die bevorstehende Einweihung gesehen. Sofort stand sein Entschluss fest: Da muss ich hin, da muss ich dabei sein.
Auf sein Drängen hin hatte sich Brazdas Nichte Elvira durch halb Berlin telefoniert, um irgendwann beim Lesben- und Schwulenverband zu landen. Als ich mit ihr sprach, glaubte ich, nicht richtig zu hören: Drei Jahre sei ihr Onkel wegen seiner Homosexualität in Buchenwald gewesen. Jetzt wolle er unbedingt zur Einweihung des neuen Denkmals kommen. Das war tatsächlich eine kleine Sensation. Denn seit Jahren war man allgemein davon ausgegangen, dass kein Homosexueller mehr am Leben ist, der den NS-Terror am eigenen Leib erfahren hat.
Zur Einweihung des Denkmals, die einen Tag nach Elviras Anruf stattfand, konnten wir Rudolf Brazda nicht mehr nach Berlin holen. Doch vier Wochen später, zum Christopher Street Day, machte er sich |14|auf die Reise. Zuvor besuchte ich ihn an seinem heutigen Wohnort in Frankreich. Vor dieser ersten Begegnung hatte ich großen Respekt. Doch der 95-Jährige erwies sich als eine äußerst charmante, humorvolle, von Offenheit und Optimismus geprägte Persönlichkeit. Trotz des ganzen Leids, das er erfahren musste, sagte er mir damals: »Das Glück kam immer zu mir.« Und im Gegensatz zu vielen seiner Leidensgenossen war er bereit, über sein Schicksal Auskunft zu geben.
Was lag da näher, als seine Geschichte in einer Biographie festzuhalten? Rudolf Brazda war von der Idee begeistert und stand mir in zahlreichen Interviews Rede und Antwort. Gemeinsam haben wir die Orte seiner Jugend und Verfolgung besucht. Brazdas Gedächtnis erwies sich dabei als so präzise, seine Erzählungen als so anschaulich, dass die Vergangenheit oft unerbittlich nahe rückte. Doch bei all dem Schrecken bewahrte er stets eine gesunde Portion Humor, die uns die »Erinnerungsarbeit« erträglicher machte.
Dieses Buch basiert jedoch nicht allein auf den Erinnerungen Rudolf Brazdas. Denn in zwei Archiven fand sich auch umfangreiches Aktenmaterial zu Strafverfahren aus der NS-Zeit. Weil er mit einem Mann zusammenlebte, wurde Brazda gleich zweimal wegen »widernatürlicher Unzucht« nach Paragraph 175 RStGB zu Gefängnisstrafen verurteilt. Als die Nazis die Macht übernahmen, war Rudolf Brazda 20 Jahre alt und erlebte gerade sein homosexuelles Coming-out. Im Sommer 1933 lernte er den 19-jährigen Werner kennen – für beide war es Liebe auf den ersten Blick. Fortan lebten sie gemeinsam in der thüringischen Kleinstadt Meuselwitz, versteckten ihre Homosexualität kaum, gingen Hand in Hand spazieren, selbst Küsse tauschten sie in aller Öffentlichkeit aus. Diese glücklichen Jahre fanden ein jähes Ende, als es im Frühjahr 1937 im nahegelegenen Altenburg zu einer beispiellosen Verhaftungswelle kam. 44 homosexuelle Männer wurden vor Gericht gestellt, Brazda musste für sechs Monate ins Gefängnis. Nach seiner Freilassung wurde er, dessen Eltern tschechische Einwanderer waren, aus Deutschland ausgewiesen. Brazda ging nach Karlsbad, schlug sich als Josephine-Baker-Imitator durch und zog mit einer jüdischen Theatertruppe übers Land. Doch auch hier holten ihn die Nazis ein: Nach der Annektion des Sudetenlands wurde er 1941 erneut verurteilt. Im August 1942 verschleppte man ihn dann ins Konzentrationslager Buchenwald.
|15|Rudolf Brazdas Geschichte ist erschütternd. Sein Optimismus, sein Humor und sein Charme, mit dem er andere Menschen schnell für sich einnimmt, haben es ihm jedoch möglich gemacht, sich durch Verfolgung und Terror »hindurchzuschlawinern« und all das Grauen »wegzustecken«. Rudolf Brazda hat auch im »Dritten Reich« ein erstaunlich selbstbewusstes und offen homosexuelles Leben geführt. Im Gegensatz zu vielen anderen hat er sich von Verfolgung und Terror nicht einschüchtern lassen. Er hat sich nie verbogen und, sieht man von Verhören der Kripo ab, seine Homosexualität auch nie verleugnet. Auch dieses bemerkenswerte Selbstbewusstsein hat ihm dabei geholfen, zwei Jahre Gefängnis und fast drei Jahre Konzentrationslager zu überleben.
Brazdas Schicksal steht exemplarisch für das tausender Homosexueller, die nach dem 1935 von den Nationalsozialisten verschärften Paragraphen 175 abgeurteilt und später in Konzentrationslager deportiert wurden. Sechs der 44 Homosexuellen, die man bei den Altenburger Homosexuellenprozessen anklagte, wurden schließlich nach Buchenwald und Sachsenhausen verschleppt.1 Außer Brazda überlebte den KZ-Terror nur einer, der allerdings so entkräftet war, dass er schon bald nach der Befreiung, im Februar 1946, starb. Zwei der Altenburger Homosexuellen hatten bereits 1937 Selbstmord begangen. Andere wurden später in Himmelfahrtskommandos der Wehrmacht verheizt. Und auch viele derjenigen, die Terror und Krieg überlebten, wurden ihres Lebens nicht mehr froh. Denn nach 1945 blieb ihnen jede Anerkennung versagt, Homosexualität wurde weiterhin stigmatisiert und kriminalisiert. Viele Homosexuelle lebten versteckt, verfolgt, vereinsamt und verbittert und starben in viel zu jungen Jahren.
Anders erging es Rudolf Brazda. Nach seiner Befreiung zog er nach Frankreich, wo Homosexualität zumindest strafrechtlich nicht verfolgt wurde. Er baute sich eine neue Existenz auf und fand schließlich wieder einen Freund, mit dem er 50 Jahre zusammenlebte. Eine Entschädigung für seine KZ-Haft hat aber auch er nicht erhalten.
Rudolf Brazdas Lebensgeschichte steht für eine Verfolgtengruppe, deren Schicksal fast ein halbes Jahrhundert ignoriert wurde. Erst seit Ende der 80er Jahre rückte das Schicksal der »Männer mit dem rosa Winkel« langsam ins Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit. Es spricht für sich, dass Rudolf Brazda 65 Jahre nach der Befreiung der erste homosexuelle KZ-Überlebende ist, in dessen Fall persönliche Erinnerungen und |16|Archivmaterial zu einer umfassenden Biographie zusammengeführt werden.
Dieses Buch soll dazu beitragen, die Lebensbedingungen und die Verfolgung Homosexueller im »Dritten Reich« weiter aufzuklären. Es soll all jenen ein Denkmal setzen, die im Rahmen der Altenburger Verfolgungswelle verhaftet und verurteilt, in Zeitungen öffentlich angeprangert und über Monate und Jahre einsperrt wurden. Nicht zuletzt soll es die Homosexuellen dem Vergessen entreißen und rehabilitieren, die später in die Mühlen der nationalsozialistischen Vernichtungsmaschinerie gerieten. Auf dass Rudolf Brazdas Wunsch in Erfüllung gehe und »die Nazibande, die Dreckhunde«, nie wieder auferstehen.
 
Alexander Zinn, 12. Januar 2011 


Anmerkung

 
1
Mindestens zwei weitere Homosexuelle kamen in Konzentrationslager, weil sie im Gefolge der Altenburger Prozesse in anderen Städten verhaftet und verurteilt wurden. Beide überlebten die KZ-Haft.




|17|Zur Aufarbeitung der nationalsozialistischen Homosexuellenverfolgung

Die nationalsozialistische Homosexuellenverfolgung ist bislang nur lückenhaft aufgearbeitet. Das gilt insbesondere für das Schicksal einzelner Verfolgter. Es gibt nur wenige Zeugnisse homosexueller NS-Opfer. Viele konnten oder wollten über ihre Erlebnisse keine Auskunft geben – auch, weil Homosexuelle bis Ende der sechziger Jahre strafrechtlich verfolgt und lange Zeit nicht als NS-Opfer anerkannt wurden.
Rund 100.000 homosexuelle Männer wurden zwischen 1933 und 1945 von der »Reichszentrale zur Bekämpfung der Homosexualität und Abtreibung« registriert. Während des »Dritten Reiches« hat es etwa 46.000 Urteile nach dem antihomosexuellen Strafparagraphen 175 gegeben, den die Nationalsozialisten 1935 erheblich verschärften.1 In der Bundesrepublik blieb die Nazi-Fassung des Paragraphen bis 1969 unverändert bestehen. Eine Anerkennung als Verfolgte blieb den Homosexuellen ebenso versagt wie eine angemessene Entschädigung. Völlig ausgeschlossen erschien es in dieser Situation, sich öffentlich zu seinem Schicksal zu bekennen und über seine Erfahrungen zu berichten. Auch gegenüber Freunden, Eltern und Geschwistern wurden die grausamen Erinnerungen oft unter einem Mantel des Schweigens begraben. Viele Verfolgte hatten keine Möglichkeit, ihre traumatisierenden Erlebnisse in den Konzentrationslagern aufzuarbeiten.
Auch die Historikerzunft zeigte an einer Aufarbeitung der nationalsozialistischen Homosexuellenverfolgung kein Interesse. Lange Zeit war das Thema tabuisiert, als ernstzunehmender Forschungsgegenstand wird es erst seit wenigen Jahren anerkannt. Bis heute ist die »deutschsprachige Historiographie noch weit davon entfernt, das Thema Homosexualitäten als gleichberechtigten und notwendigen Bestandteil des Wissenschaftskanons wahrzunehmen, zu akzeptieren und zu institutionalisieren«.2
|18|Die historische Aufarbeitung des »Dritten Reiches« konzentrierte sich zunächst auf die nationalsozialistische Ideologie, das Führungspersonal und herausragende Ereignisse wie den Reichstagsbrand oder den Zweiten Weltkrieg. Bei den Verfolgtengruppen überblendete die Auseinandersetzung mit dem rassistischen Antisemitismus und der »Endlösung der Judenfrage« die meisten anderen Aspekte. Wenn Homosexualität eine Rolle spielte, dann lediglich bei den Ereignissen, bei denen sie von den Nationalsozialisten propagandistisch genutzt wurde, um politische Gegner auszuschalten: beim »Röhm-Putsch« 1934, bei den Sittlichkeitsprozessen gegen katholische Ordensangehörige 1936/37 und beim Fall Fritsch 1938. Die hier zumindest teilweise zutreffende Interpretation, die NS-Machthaber hätten Homosexualität als Vorwand genutzt, um politische Gegner auszuschalten, verstellte lange Zeit den Blick auf die breit angelegte Homosexuellenverfolgung und prägt bis heute einige zweifelhafte Interpretationen historischer Vorgänge. Dass Himmler und die Geheime Staatspolizei in der Homosexualität tatsächlich eine »Staatsgefahr mindestens vom gleichen Umfange wie der Kommunismus« gesehen haben könnten, wurde nicht ernsthaft in Erwägung gezogen.3
Erschwert wurde die Forschung auch dadurch, dass wichtige historische Quellen vernichtet wurden oder lange Zeit nicht zugänglich waren. Die umfangreichen überregionalen Aktenbestände zur Homosexuellenverfolgung, die vom Geheimen Staatspolizeiamt und dem Reichskriminalpolizeiamt in Berlin angelegt worden waren, sind von der SS und durch Kriegseinwirkungen fast vollständig vernichtet worden. Darunter auch die Akten der beim Reichskriminalpolizeiamt angesiedelten »Reichszentrale zur Bekämpfung der Homosexualität und Abtreibung«.4
Andere Aktenbestände wurden nach dem Krieg vernichtet, so zum Beispiel zahlreiche Strafakten zu Verfahren nach Paragraph 175 RStGB. Meist waren es die Justizbehörden, die die Akten vernichten ließen. Mitunter waren es aber auch Archive, die die ihnen angebotenen Bestände »kassierten«. So vernichtete das Hamburger Staatsarchiv noch bis in die 90er Jahre hinein umfangreiches Aktenmaterial aus den Jahren 1933 bis 1945 zu Verfahren nach den Paragraphen 175 und 175a – und das, obwohl die Hamburger Justizbehörde 1988 angeordnet hatte, alle Akten, die im Nationalsozialismus verfolgte Minderheiten betreffen, zu archivieren.5
|19|Wenn Quellen nicht vernichtet wurden, so blieben sie meist unerschlossen und damit faktisch unzugänglich für die historische Forschung. Die Düsseldorfer Gestapo-Akten etwa, der in der Bundesrepublik umfangreichste Bestand dieser Art, wurden vom Düsseldorfer Hauptstaatsarchiv zwar schon in den sechziger Jahren in ihrer Bedeutung erkannt und für die wissenschaftliche Forschung über eine Verschlagwortung erschlossen. Die homosexuellen NS-Opfer wurden dabei aber entsprechend der weiterhin gültigen Gesetzeslage als Kriminelle betrachtet, deren »Akten ohne politisches Interesse« gewesen seien, so die damalige Leiterin des Archivs Gisela Vollmer. Entsprechend wurden in das Schlagwortregister nur solche Fälle aufgenommen, in denen unter dem »Vorwand« (sic!) Homosexualität »politisch missliebige Personen bekämpft« worden seien.6
Erst Mitte der siebziger Jahre begann die wissenschaftliche Aufarbeitung der Homosexuellenverfolgung. Es waren einige wenige Wissenschaftler, vor allem aber die »Betroffenen« selbst, Vertreter der neuen deutschen Schwulenbewegung, die sie in Gang setzten. Als Standardwerk gilt nach wie vor der von Rüdiger Lautmann 1977 veröffentlichte, gerade einmal 40 Druckseiten umfassende Beitrag zum »rosa Winkel in den nationalsozialistischen Konzentrationslagern«.7 Tatsächlich war Lautmanns Untersuchung bahnbrechend, hatten er und seine Forscherkollegen doch erstmals Zugang zum Archiv des Internationalen Suchdienstes in Bad Arolsen bekommen und dessen Daten über KZ-Häftlinge stichprobenartig auswerten können. Auf dieser Basis konnte eine erste realistisch erscheinende Schätzung zur Verfolgtengruppe der Homosexuellen vorgelegt werden. Demnach waren in den nationalsozialistischen Konzentrationslagern etwa 10.000 homosexuelle Männer inhaftiert. Ihr sozialer Status und ihre Überlebenschancen waren im Vergleich zu anderen Häftlingsgruppen schlecht. Lautmann hat eine Todesrate von 60 Prozent errechnet, bei der Vergleichsgruppe der politischen Häftlinge lag sie bei 42 Prozent, bei den sogenannten Bibelforschern bei 35 Prozent.8
Dennoch blieben Lautmanns Ergebnisse teilweise recht vage. Die Schätzung von 10.000 Rosa-Winkel-Häftlingen ist mit einem großen Unsicherheitsfaktor verknüpft, denn nach Lautmann könnten es ebenso »5.000, aber auch an die 15.000 gewesen sein«.9 Es sagt viel über den Forschungsstand zur NS-Homosexuellenverfolgung, dass diese grobe |20|Schätzung bislang nicht weiter präzisiert wurde und als das einzig seriöse Ergebnis gilt.
Seit Lautmanns Studie ist eine ganze Reihe von Publikationen zu diversen Aspekten der NS-Homosexuellenverfolgung erschienen. Viele Hobbyhistoriker haben an dem Thema gearbeitet. Ganz erheblich haben Geschichtsinitiativen, die aus der Schwulenbewegung entstanden sind, so zum Beispiel das Schwule Museum in Berlin, zur Aufarbeitung beigetragen. Nicht alle Publikationen genügen jedoch wissenschaftlichen Anforderungen. Der dürftige Forschungsstand führte mitunter auch zu starken Übertreibungen. In den siebziger und frühen achtziger Jahren wurde in einigen Büchern die hanebüchene Legende von einem schwulen »Homocaust« mit hunderttausenden KZ-Opfern verbreitet.10 Einige der Publikationen zur Situation lesbischer Frauen kolportierten die nicht zu belegende Legende über lesbische Frauen als Verfolgtengruppe in NS-Konzentrationslagern.11
Eine seriöse Überblicksdarstellung über »Homosexuelle unter dem Hakenkreuz« publizierte im Jahre 1990 der Historiker Burkhard Jellonnek.12 Er konnte erstmals einen vergleichenden Überblick über die Gestapo-Ermittlungsmethoden gegen Homosexuelle geben, ebenso wie über die Lebenssituation männlicher Homosexueller im »Dritten Reich«. Seitdem sind weitere ernstzunehmende Forschungsarbeiten veröffentlicht worden, vor allem zur Verfolgungsgeschichte in bestimmten Städten und Regionen und zur Situation homosexueller Häftlinge in einzelnen Konzentrationslagern.
Erinnerungsberichte homosexueller KZ-Überlebender erschienen aufgrund der andauernden Verfolgung und Stigmatisierung bis in die 80er Jahre nur unter Pseudonym.13 Später wurden Kurzportraits und Interviews mit homosexuellen KZ-Überlebenden teilweise auch mit Klarnamen der Betroffenen veröffentlicht.14 Internationale Aufmerksamkeit erregte der 1994 publizierte Bericht von Pierre Seel, der 1941 für sechs Monate in dem elsässischen »Sicherungslager« Schirmeck-Vorbruck inhaftiert war.15 Alle bislang vorliegenden (auto-)biographischen Publikationen basieren entweder ausschließlich auf den Erinnerungen der Betroffenen, oder es handelt sich um biographische Portraits, die allein aufgrund von Archivmaterial, vor allem auf der Basis von Strafprozessakten, recherchiert wurden. In keinem einzigen Fall war es bislang möglich, |21|persönliche Erinnerungen und Archivmaterial zu einem umfassenden biographischen Portrait zusammenzuführen.
Im Falle Rudolf Brazdas bestand nun erstmals eine derartige Gelegenheit, sodass sich ein äußerst detailliertes Bild seiner Lebenssituation und der gegen ihn eingeleiteten Verfolgungsmaßnahmen nachzeichnen lässt. Das Erinnerungsvermögen des inzwischen 97 Jahre alten Rudolf Brazda ist beeindruckend. Und auch die Quellenlage ist so umfangreich wie in kaum einem anderen Fall. In zwei Archiven fanden sich die Akten der beiden Strafverfahren gegen ihn. Ebenso sind Dokumente zu seiner Zeit im Konzentrationslager Buchenwald erhalten.
In den vergangenen Jahren hat sich einiges getan. Die historische Forschung ist an vielen Punkten vorangekommen. Und auch bei der Rehabilitierung der homosexuellen NS-Opfer hat es deutliche Fortschritte gegeben. Im Jahr 2002 hob der Bundestag alle zwischen 1935 und 1945 nach Paragraph 175 gefällten Urteile auf. Am 27. Mai 2008 wurde in Berlin ein offizielles, von der Bundesrepublik Deutschland errichtetes Denkmal für die im Nationalsozialismus verfolgten Homosexuellen eingeweiht. Und im November 2010 beschloss der Deutsche Bundestag schließlich auch die Einrichtung einer Stiftung, die die Erforschung und Aufarbeitung der Homosexuellenverfolgung fördern soll.
Doch bis heute sind die Rosa-Winkel-Häftlinge nicht als NS-Verfolgte im Sinne des Bundesgesetzes zur Entschädigung für Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung anerkannt. Für eine individuelle Entschädigung ist es jetzt ohnehin zu spät, denn außer Rudolf Brazda lebt heute wohl kein Betroffener mehr. In einigen Fällen gibt es allerdings Hinterbliebene, die unter der Ermordung oder den körperlichen und psychischen Spätfolgen der KZ-Haft ihres Bruders, Vaters, Onkels oder sonstigen Verwandten zu leiden hatten. Und es gibt noch eine andere, sehr große Gruppe von Opfern, bei der eine Chance besteht, erlittenes Unrecht mit einer individuellen Entschädigung anzuerkennen. Es sind mehrere zehntausend homosexuelle Männer, die nach 1945 von (bundes-) deutschen Gerichten nach dem fortbestehenden Paragraphen 175 verurteilt wurden.16 Auch die jüngsten unter ihnen sind inzwischen über 60 Jahre alt. Doch ein beträchtlicher Teil dieser Männer ist noch am Leben. Es ist höchste Zeit, die gegen sie ergangenen Urteile aufzuheben und ihnen zumindest eine symbolische Entschädigung zukommen zu lassen.
|22|Neben der Rehabilitierung und Entschädigung sind aber auch politische Konsequenzen zu ziehen, die einen dauerhaften Schutz vor Verfolgung und Diskriminierung garantieren. Denn die Mütter und Väter des Grundgesetzes vergaßen die Homosexuellen, als sie 1949 ihre Lehren aus dem »Dritten Reich« in Verfassungsrecht gossen. Der Gleichheitsgrundsatz von Artikel 3 schützt seither zwar vor Benachteiligung aufgrund des Geschlechtes, der Abstammung und Rasse sowie der religiösen oder politischen Anschauungen, Homosexuelle hingegen hatten über Jahrzehnte keine Chance, sich auf diesen Diskriminierungsschutz zu berufen. 1957 lehnte das Bundesverfassungsgericht eine Klage gegen den Paragraphen 175 ab und berief sich dabei ausdrücklich auf die Entstehungsgeschichte des Grundgesetzes: »Bei der Schaffung der Absätze 2 und 3 des Art. 3 GG wurde nicht daran gedacht, dass diese Bestimmung in das geltende Sexualstrafrecht […] eingreifen könne.«17 Heute gehen zwar die meisten Juristen davon aus, dass Gleichheitsgrundsatz und Diskriminierungsverbot des Grundgesetzes auch Schwule und Lesben schützen. Doch nur eine Ergänzung von Artikel 3, Absatz 3 um das Merkmal der sexuellen Identität wird einen dauerhaften Schutz Homosexueller garantieren und als ein Bollwerk gegen neue Verfolgung und Diskriminierung wirken können.


Anmerkungen

 
1
In dieser Zahl sind die Urteile nach dem 1935 geschaffenen Paragraphen 175a enthalten. Vgl. Kapitel 2.11 und Tabelle 1 im Anhang.


2
Hergemöller: Einführung. S. 10.


3
So der Gestapo-Mitarbeiter Gerhart Kanthack 1935. Zitiert nach: Hockerts: Sittlichkeitsprozesse. S. 20 und S. 12.


4
Vgl. Jellonnek: Homosexuelle. S. 15.


5
Vgl. Micheler/Terfloth: Aus den Mühlen der Justiz in den Reißwolf des Archivs. S. 383 f.


6
Vgl. Jellonnek: Homosexuelle. S. 275.


7
Lautmann/Grikschat/Schmidt: Der rosa Winkel.


8
Lautmann: Seminar. S. 350.


9
Lautmann: Seminar. S. 333.


10
Grün (Pseud.): Zur Situation der Homosexuellen. S. 15.


11
Kuckuc (Pseud.): Der Kampf gegen Unterdrückung. S. 127–128. Sowie: Stümke/Finkler: Rosa Winkel, Rosa Listen. S. 274–276.


12
Jellonnek: Homosexuelle.
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|23|Den ersten Bericht eines ehemaligen Rosa-Winkel-Häftlings mit dem Titel »Versuchsobjekt Mensch« veröffentlichte Leo Clasen 1954 unter dem Pseudonym L.D. Classen von Neudegg in der Homosexuellenzeitschrift Humanitas. Ein umfassenderer Bericht erschien erst im Jahre 1972 unter dem Pseudonym Heinz Heger: Die Männer mit dem Rosa Winkel.


14
Anonymisierte Kurzportraits veröffentlichten zum Beispiel Stümke und Finkler: Rosa Winkel, Rosa Listen. S. 301–338. 1992 erschien in Capri. Zeitschrift für schwule Geschichte ein Interview mit dem Schauspieler Kurt von Ruffin: Als schwuler Häftling in den KZs Columbiahaus und Lichtenburg.


15
Pierre Seel hatte seine Erinnerungen gemeinsam mit dem Journalisten Jean Le Bitoux niedergeschrieben. Der (auto-)biographische Bericht wurde in verschiedene Sprachen übersetzt. Die deutsche Ausgabe erschien 1996 unter dem Titel Ich, Pierre Seel, deportiert und vergessen.


16
Von 1946 bis 1969 hat es fast 60.000 Verurteilungen nach den NS-Paragraphen 175 und 175a gegeben (vgl. Tabelle 1 im Anhang). Wie viele Männer davon betroffen waren, kann man nur schätzen.


17
1 BvR 550/52. Urteil des Ersten Senats des Bundesverfassungsgerichtes vom 10. Mai 1957.




|25|1. Kindheit und Jugend 1913–1933


1.1 Kindheit in Brossen

Rudolf Brazda wird am 26. Juni 1913 als Sohn tschechischer Einwanderer im damals preußischen Brossen geboren.1 Brossen, ein kleines Dorf im Altenburger Land, das heute zu Thüringen gehört, ist seit Mitte des 19. Jahrhunderts vom Braunkohlenabbau geprägt. In die hügelige Landschaft werden Schächte getrieben. Zahlreiche Gruben und Brikettfabriken entstehen und ziehen neue Arbeitskräfte an. Schnell verändert die Gegend ihr Gesicht. Viele Bauern können ihre Felder nicht mehr bewirtschaften, weil der Boden wegsackt, die Grubengesellschaften kaufen ihnen Land und Höfe ab. Mit der Grube Phönix entsteht im Nachbarort Mumsdorf seit 1906 eines der größten Braunkohlenwerke Deutschlands, das täglich 2.200 Tonnen Briketts herstellt. Mit einer Seilbahn wird die Kohle hierher gebracht und verarbeitet. Der Bedarf an Arbeitskräften ist |26|groß, die Grube beschäftigt zu ihren Hochzeiten etwa 1.500 Arbeiter und Angestellte. Die Arbeiter kommen vor allem aus Nordbayern, Polen und Böhmen. So wie Rudolf Brazdas Eltern. Sein Vater Adam stammt aus der westböhmischen Kleinstadt Schwihau, die Mutter Anna ist in Konopist, 37 Kilometer südlich von Prag, aufgewachsen.2 Auf der Suche nach Arbeit waren beide Ende des 19. Jahrhunderts ins Vogtland ausgewandert, wo sie sich in der Nähe von Plauen niederließen. 1899 heirateten sie, in den folgenden Jahren kamen hier fünf Kinder zu Welt. Als Adam von der Möglichkeit hört, bei Phönix zu arbeiten, bewirbt er sich und wird als Schachtmeister eingestellt. Auch als Lokomotivführer der Grubenbahn arbeitet er.
|25|
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|26|Die Familie wird in einem Bauernhof in Brossen einquartiert, den Phönix zur Unterbringung der Grubenarbeiter angekauft hat. Das alte Fachwerkgehöft wird aufgeteilt. Brazdas beziehen eine kleine Wohnung im ersten Stock. Über eine steile Stiege erreicht man zwei Zimmer und zwei kleine Kammern, die Eltern schlafen in einem der Zimmer, die fünf Kinder in den Kammern. Und noch weitere drei Kinder werden hier geboren. Zwei Mädchen und Rudolf. Er ist das jüngste der acht Geschwister.
Der erste Weltkrieg bringt auch für die Familie Brazda große Veränderungen. Als Staatsbürger Österreich-Ungarns wird der Vater am 28. August 1914 zum Militär der Donaumonarchie eingezogen. Doch bereits am 4. Dezember gerät er in serbische Gefangenschaft. Fast vier Jahre ist er in Kriegsgefangenenlagern, zuletzt in Mimizan Bourg an der französischen Atlantikküste. Von dort meldet er sich am 25. Oktober 1918, als der Krieg schon fast zu Ende ist, zur neu gegründeten tschechoslowakischen Armee, bei der er dann ein weiteres Jahr Dienst versehen muss.3 Erst Mitte September 1919 kehrt er schließlich, geschwächt und kränkelnd, nach Meuselwitz zurück. Rudolf erinnert sich an die erste bewusste Begegnung mit seinem Vater folgendermaßen:
 
»Unterdessen bin ich dann schon sechs Jahre alt geworden, ich hatte meinen Vater nie gesehen. Und da ist auf einmal plötzlich mein Vater erschienen, der war entlassen worden von Sizilien, von den Italienern. Aber mein Vater war irgendwie krank gewesen, denn da gab es nichts zu essen, die war’n ja immer so verhungert, die haben Wurzeln sich ausgegraben und sogar Blätter von den Bäumen gerissen vor lauter Hunger und mit dem war der dann kaputt gewesen mit dem Magen. Da hat er nicht mehr lang gelebt, wie er zuhause war, da hat er dann nur noch drei Monate gelebt, dann ist er gestorben. Meine Mutter war dann angewiesen, für uns zu arbeiten. Um |27|uns zu beköstigen, hat sie Arbeit annehmen müssen und hat acht Kinder ernähren müssen.«4
 
Tatsächlich stirbt der Vater nur vier Monate nach seiner Rückkehr am 21. Januar 1920.5 Anna Brazda ist jetzt auf sich alleine gestellt.6 Der Direktor der Grube Phönix bietet ihr die Möglichkeit, als Putzhilfe in den Büros der Grubengesellschaft zu arbeiten. Einige der Kinder sind bereits aus dem Haus. Rudolf dagegen wird gerade erst eingeschult, in die Volksschule von Brossen. Viel lernt er hier nicht. Nach Rudolfs Erinnerung ist der Lehrer mehr an den Schülerinnen interessiert als an ihrer Bildung. Die Unterrichtsmethoden sind antiquiert. Rudolf ist kein guter Schüler, einmal bleibt er sitzen. Es ist auch seine Herkunft, die ihn behindert, Sprachprobleme und Vorbehalte des Lehrers: »Ich war ein mittelmäßiger Schüler, weil, das ist zu verstehen, weil ich Ausländer war. Zuhause ist auch nur so gebrochen deutsch gesprochen worden. Mein Schullehrer war auch net besonders eingestellt auf Ausländer, sehr herablassend hat er mit mir geredet. Aber das war ich ja gewohnt gewesen, da hab ich mir nix draus gemacht.«7
Seine Mutter versucht ihr Bestes. Doch Anna Brazda hat selbst kaum Bildung genossen, ihre Möglichkeiten, den Kindern zu helfen, sind beschränkt. Rudolf erinnert sich, dass er »zuhause keinen richtigen Halt hatte. Meine Geschwister haben sich nicht um mich gekümmert, die haben nur an sich gedacht. Da war ich ganz allein. Und meine Mutter war den ganzen Tag auf der Arbeit, da bin ich so herumgeschwänzelt.«8
Dennoch ist die Mutter eine starke und geradlinige Persönlichkeit, sie hat klare Vorstellungen, was akzeptabel ist und was nicht hingenommen werden kann. Die Kinder werden zunächst katholisch erzogen. Doch als Rudolfs Schwester im Kommunionsunterricht geschlagen wird, nimmt sie die Kinder nicht nur aus dem Unterricht, sondern tritt auch gleich aus der Kirche aus: »Meine Mutter war auch nicht gläubig, sie hat uns nicht gezwungen, in die Kirche zu gehen. Eben weil sie meine Schwester geschlagen haben, sie hat manches Mal Backpfeifen bekommen. Ich war zu klein, ich wurde nicht geschlagen. Aber wegen dem sind wir ja aus der Kirche ausgetreten. Weil die Pfarrer so blöd waren.«9 Dass man sich von der Obrigkeit nicht alles gefallen lassen muss, ist ein prägendes Element in Rudolfs Erziehung.
|28|Auch in anderen Punkten verläuft Rudolfs Kindheit eher ungewöhnlich. Schon früh bringt ihm die Mutter das Kochen bei, fortan bereitet er für sich und seine Geschwister das Mittagessen zu: »Meine Mutter ist arbeiten gegangen und hat uns den ganzen Tag alleine gelassen, ich war 7 oder 8 Jahre alt, da hat sie mich schon das Essen kochen lassen, Kartoffeln schälen und schnippeln, Rüben, Kohlrüben oder Möhren zusammen kochen.«10 Von seiner Schwester, die in Heimarbeit Hemden und Blusen anfertigt, lernt Rudolf das Nähen und beginnt schon bald, sich eigene Kleider zu schneidern. Und auch sonst sind es die traditionell »weiblichen« Beschäftigungen, die er den Wettkämpfen der Jungen vorzieht. So entwickelt Rudolf schon früh tänzerisches Talent: »Einmal, das muss ich jetzt so sagen, da bin ich vielleicht so zwei Jahre alt gewesen, da hat meine Mutter Besuch gehabt und die Sensation war, dass man den Tisch abgeräumt hat und mich darauf gestellt hat und da hab ich schon getanzt wie verrückt und die Leute haben geklatscht.«11 Das Tanzen betreibt Rudolf später auch in einem Verein: »Ich war dann in einem Tanzverein und deshalb war ich auch wahrscheinlich ein bisschen feminin gewesen und die Mädels haben sich immer um mich rumgeschart, sie waren interessiert für mich. Einmal haben sie mich auf die Seite gezogen und haben mich gefragt: ›Bist du ein Mädel?‹«
Am wohlsten fühlt er sich tatsächlich unter Mädchen, die ihn wie ihresgleichen behandeln. Und manchmal probiert er auch Frauenkleider an: »Zuhause schon, da hab ich Mädel-Kleider anprobiert, schon wegen dem Tanzen, ich hab doch wie ein Mädel getanzt. Ja ich habe mir nix draus gemacht, ich bin so!«12



1.2 Lehrzeit und Pubertät

Als Rudolf 1927 von der Volksschule abgeht, hat er bereits eine klare Vorstellung über seine berufliche Zukunft: »Einen Posten in einem Konfektionsgeschäft, als Dekorateur«, möchte er gerne haben. Doch eine Lehrstelle ist in diesem Beruf nicht zu finden. Als Ausländerkind wird er mit den Vorurteilen und der Ablehnung vieler Einheimischer konfrontiert. Eine Ausnahme ist der Dachdeckermeister Gustav Menzel aus der nahegelegenen Kleinstadt Meuselwitz. Er bietet Rudolf eine Lehrstelle |29|an. Und so erlernt er statt kunstvollem Dekorieren das robuste Dachdeckerhandwerk.
Rudolf ist froh, endlich eigenes Geld zu verdienen. Die Arbeit macht ihm Spaß und von seinem ersten Lehrgeld kauft er sich ein Fahrrad. Gleichwohl ist die Lehre eine große Umstellung. Seine weiblichen Seiten, das ist Rudolf klar, sind hier nicht gefragt. Vor den Kollegen verbirgt er sie lieber. Das erscheint ihm um so wichtiger, weil er mit seinen 1,64 Metern ein recht kleiner und zarter Junge ist: »Ich bin so froh, dass ich das Feminine so perfekt weggestoßen habe, dass ich mich mehr als Kerl benehmen konnte. Schon allein wegen meiner Arbeitskollegen, die hätten ja über mich gelacht!«13
Die Lehrjahre erweitern Rudolfs Horizont. Auf den Dächern schnuppert er Stadtluft. In seinem Innern regen sich unbekannte Gefühle. Kurz: Rudolf steckt mitten in der Pubertät. Langsam schwant ihm, dass etwas mit ihm »nicht in Ordnung« ist. In erotischer Hinsicht interessiert er sich mehr für Jungs als für Mädchen, das lässt sich bald nicht mehr leugnen: »Einmal bin ich mit Mädels spazieren gegangen, aber lieber bin ich mit jungen Burschen spazieren gegangen und bei Jungen, die so waren wie ich, da hab ich irgendwas gespürt. Mein Ziel ist nicht nach den Mädels gegangen, mein Ziel ist nach den Burschen gegangen, nach meinen Arbeitskollegen oder dergleichen, das ist doch komisch gewesen.«14
[Bild vergrößern]
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